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Im zweilen lleTle seiner |iliüuiciscbeii Studien kuiumt Hr. Dr. Levy ä.95f.
aul' die Insclirill von Gerbi zu siirecheii , weicbe icb Bd. 1\, S. 739 erklärl

habe. Kr hält unler dem Schilde des „ besonueneu " Rödiger, — der übri¬

gens nur, ohne sie zu begründen, eine Meinungsäusserung hinwarf, — mir

eutgegen, dass meiue Lesung mehrerer Zeichen paläographisch nicht zu
rechlferligen sey, wenn man sich durch diese und andere luscbriften der

Syrte überzeugt habe, dass die Zeichen derselhen keinesweges so willkürlicb

uie sonst im INeuphiinicischen , sondern ziemlicb consequent in der einmal

gehrauchlen Korm gehaudhabt werden. — INuu , so consequent als die Iu¬
schrift seihst, wie weit wir nämlich der Abschrift trauen dürfen, habe aucb

icb die Zeichen gehaudhabt, und consequenler, als Hr. Levg. Er bietet uns
drei total verschiedene, sonst unbekannte Figuren des I'I, ein unmögliches

dus aus deu getrennt dastehenden Zügen des 1 und Y zusammengesetzt seyn
würde; er verkennt, dass das wirkliche N in Z. 2 viel grösser gestallet isl,

als seine zwei in erster Zeile , und dass es seine Schäfte zusammenneigt,

wäbrend sie dort divergiren ; er hält ein normales D für ^ — , da doch der
schiefe Strich oben mangelt , durcb w eichen wiederum sein — Z. 2 mehr

seinem richtigen 3 auf Z. 4, als einem ^ — äbniicb wird. — l'nd doch ge-
winut er mit diesem Verfahren nichts Besseres, als den Sinn: ,, eine lieb¬
liche Kuhestältc stellle ber mein Freund, Halal, Sobn Achial's , unler allen

denen, die sicb Häuser bauten." Ich meine: keine sehr entsprechende Sen¬

tenz; und wie steht es ferner damit in sprachlicher Beziehung? VVir er¬

hallen ein unbekanntes Appellativ; MKS Lieblichkeit oder lieblich,

zwei unbekaunle Eigennamen , und einen syntaktischen Fehler ^^t*
Da Hr. Levy seine Ausstellungen zwar detaillirt, aber mit keinem Nach¬

weise begleitet hal, so brauche ich micb dabei nicht weiler aufzuhallen. Nur
wenn er ineine b auf vierter und fünfter Zeile (nichl: in dritter und vierter)

heanslandet, so verweise ich auf Tripol. II, die icb zu erklären erhölig bin.
An meiner Bcslimmung der Zeichen linde ich nichts weiler zu ändern, ausser

dass, was Z. 1 mir frUber ein M däuchte, mir nun wie ein Schnörkel gilt,

der N bedeuten sollte; einen solchen hielt man Tür K Ez. 26, 2. Jer. 49,

25. 2 Sum. 13, 34, und umgekebrt wurde der Zug des N verkannt Ps.

|44, 2, vgl. 2 Sam. 22, 2. Für eiuen Schnörkel, der bedeutungslos, erkläre
ich aucb Z. 1 deu Zug unlen liuks um Y' hode in dem Zeichen, das

übrigens einem £ nocb am ähulichslen sieht, die einzige Achillesferse meiner

Diiilung.

Halte Muliammad chrislliche Lehrer?

Von

Dr. Tli. IV5ldeke

Da.ss Muhammad seine Lehre dem l'mgange mit einem Christen verdanke,

behaupteten schou die Byzantiner. Theophanes (751 oder 752 — 818, olso
noch lange vor Mas'üdi) iu seiner Chronographie S. 277 (ed. l'aris, 1655}
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und kürzer Zonaras , Annalen II, 86 (ed, Paris. 1687) erziililcn, Mutiainniad

sei auf Anslifton eines häretischen Mönches als Prophet aulgetretcn. Aher

jener ganze Bericht, wie die ganze Stelle üher Arahien und seine Srammo '),
ist dem Theophanes oder seinem Gewährsmanne sicher erst durch muhamnia¬
danische Vermittlung zugekommen ; wir haben in jener Stelle nichts als eine

etwa von einem getaullen Muslim ausgegangene Verdrehung der bekannten

Tradition über Waraqa. Weitere byzantinische Ansichten üher Muhammads

Lehrer findet man in Sylburg Saracenica S. 2, Courutatio legis Machumeticae
S, 26 in Biblianders Alcoran , u. a.

Nun bat sich aber in neuster Zeit Sprenger zur Aufgabe gemacbt , seine

Ansicht, dass Muhammad nicht der Stifter des Isläms, sondern — denn dar¬
auf läuft doch seine Beweisführung hinaus — ein unbedeutendes, halh be¬

trogenes, halb betrügendes Werkzeug Anderer gewesen sei, dadurch zu

unterstützen, dass er, mit Aufbietung seiner auf diesem Gebiele beispiel¬
losen Gelehrsamkeil und seines durchdringenden Scharfsinns, jene Meinung

der Byzantiner gewissermassen wieder herzustellen sucht. Da ich hingegen
nach vielfacher Untersuchung der wichtigsten Puncte durebaus keinen star¬

ken cbrisllichen Einiluss auf den Propheten annehmen kann, so glaube icb

es wagen zu dürfen , der Meinung eines so grossen Gelehrten gegenühei
meinen bescheidenen Widerspruch zu äussern.

Icb kann micb hier nichl auf die näbere Besprecbung des Zustandes ein¬

lassen, in dem sicb damals das Cbristenthum in Arabien befand; dies würde

mich zu weit führen, um so mehr da einige der wichtigsten hierher gehöri¬

gen Punkte noch gar nicbl erforscht sind ') So will ich auch nicht die
Slellung des ursprünglichen Isläms dem Christenlhum gegenüber im Allge¬

meinen besprechen , soudern mich auf eine Beurlheilung der Nachrichten über

einzelne Christen beschränken , von denen Muhammad Unterricht empfangen
haben sull. Doch muss icb einige allgemeine Sätze voraosschicken.

Der einzige unverfälschte, durchaus zuverlässige Zeuge über Muhammad

und seine Lehre ist der Qur'än. Nun betrachte man aher alles Cbristlicbe,
das in demselben steht, mit Aurmerksamkeit, und frage sich dann, ob Muham¬

mad eine so gänzliche Unkenntniss desselben verrathen könnte, wenn er nur

wäbrend eines Jahres mit dem allerunwissendsten .Mönche Syriens häuiiger
religiöse Gespräche geführt bätte. Um nur Einiges anzuführen: wie hättu

ihm dann die überall als GrunJdogiua belracbtele Lehre von der Versöhnung
unbekannt bleiben können ? Wie hätte er dann aus der Erzäblung vom
h. Abendmable die ziemlich alberuc Fabel Sur. 5, 112 If. machen können f

Und so lässt sich nocb Vieles anfübren, das seiuen Umgang mit einem wirk¬
licben Christen zur Zeit, da cr seine Lehre noch bildete, d. b. vor der

1) z. B. .Mundarus und Arahia = ^«lax und

2) Nur heiläufig erwähne ich, dass Sprenger Journ. As. Soc. Beug. XXV,
355 die Gränzen des arabischen CbristcMlhums zu weit ausdehnt, wenn er
z. B. sagt: „All the musl powerfull tribes of Arahia had embraced Chri
slianily."

3) Vgl. Geroek Chrislologie des Korans , S. 85.
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I liulii ') Zill- n^iiien Unmöglichkeit stempelt, uiicli wenn zehn Tiadilionen
mit ile» hesten Sanüds diesen als eine fesle Thatsache liiuslelltcn.

IVun ist ahci- aus dem (Jui'an cheiisu sicher, dass Muhammad ausser

iii'duiillich Viel von Juden loriile, und zwar nicht erst zu Madina , sondern

schon zu Makku. Ua jedoch hald nach der Flucht eine so hillrc Feiiid-

schal't zwischen ihm und deu Juden ausbrach , dass , wie wieder der Qur'än

bezeugt, er uud seine Anhänger veranlasst wurden, die Spuren eines Um
gangs mit jenen möglichst zu uulerdrücken , so deulelc man die Thalsacheii,
welche sich nicht gut wegleugnen liessen, um und machte die Juden zu

Chri.slen. Denn mit den Chrislen kam der Prophet ersl gegen das ICnde seiner
Laufbahn (J. 8) in feindliche, aber doch viel weniger gehässige lierübrung ;
uud der Ii laube, dass zwischen Jesus und Muhammad das Cbristentbum die

wahre Religion gewesen, welche von einigen Männern rein erhallen worden

sei , unterslülzlc jenes Bestreben sehr

Unter deu als Christen aufgerührten Freunden Muhammad's nimmt die

erste .•»teile der ehrwürdige Waraqa ein, der ihn zuerst davon überzeugte,
dass er eine götlliehe Sendung crhulten habe. Ich hahe starken Grund , zu

glauhen, Waraqa sei ein Jude. Denn die Worte, welcbo um so mehr be¬

glaubigt sind, weil sie von jenen, welciie sie überliefern, nicht verstanden

wurden: ^e^y* i3j> (j«j*LäJI 'tXä" „dies isl das höchste
Gesetz (vöfios STTin) , welcbes dem .Moses oETenhart ward" '), können

1) Denn in seiner spätern Zeit hat er wohl noch Kinzelnes von Christen
gebört. So berichtet eine Tradition .Muslims im Miskät al-masähih 464 (ed.
Dihli) und in Ibn Ija^ars Lsäha ^r. 832, dass ein bekehrter Chrisl, Tami'm
ad-Däri, der übrigens ein arger Schurke war (vgl. Ihn Hagar a. a. 0. und
die Commenlare zu Sur. 5, 105) ihm die christlichen Lehren vom Antichrist
u. s. w. erziililt habe. Dies geschah in den lelzliMi Jahren seines Lehens.
Interessant ist cs , dass Muhauiinad nach einem liricfe au den Kaiser Hera¬
klius, den ich für ächl hallen muss, die Arianer als brzketzcr kennt; denn

Vgl. Muslim II, 161 (ed. Dihli).

2) F.ine näbere Untersuchung der im Qur'än sich findenden religiösen
Fremdwörter, so wie der Prophelen- und lleiligennamen , weicbe icb an
einem andern Orle anzustellen denke, wird, bolfe ich, meine Ansichten
gleiclifalls bestätigen, da hier das Jüdische beiwcileiu das Christliche über
wiegt.

3) .Man sehe die Glossen zu dieser Tradition oder (lie Wörterbücher

II. d. W. L,K<^Lj .

[Der Herr Vf. scheini zu glauben, dass die Bcdeulung, in welcher dio

Morgenländer selbst dieses (j(.j.-«Li fassen, aus Nichlversrandiiiss eines hier
zu Grunde liegen vö^ws entstanden scy. Die Sacbe verhält sich aber anders

Zwei grundvcischiedeuu Wörli-r sind iu ,j<>»'»Lj zusammcngellosseu : ein Ucbt

arabisches und jenes griechische, üas arabische, von dem allein die alle

Sprache etwas weiss, ist lij-cis vom Stamme von der Wurzel (►i ,
auf welche auch Hupfeld in seiner feinsinnigen Ahhandlung, Zlsebr. f. d. K.
d. M. III, S. 4lt;'. 11. 404 hinweist, mit den Grundhedi-ulungeii hrummoii,
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doch nur einem Juden beigelegt werden; ein Christ würde gesagt hahen:

^«MC JiC i3jj ^_5iÄJ? IÄ? »). Ob wir viel darauf geben dürfen,
dass Waraqa nacb jener Tradition enlweder Arahisch oder Hebräisch las

(diese Lesarten wechseln schon in den ällesten (luellen), scheint mir zwei¬
felhaft; möglicherweise konnte cr gar nicht lesen, und man musste nur dem,

der Mubammad's göttlicbe Berufung bestätigte, eine Kennlniss der Bibel bei¬

legen. Aher eine von aller religiösen Tradition ganz unabhängige Angabc

summen, murmeln, in die Obren blasen, heimlich reden, und

hauchen, duften; daher m. d. Acc. einer Person: ihr Gehei¬

mes m i 11 h e i I e n , m. d. Acc. einer Sache : sie geheim halten; u<»v«i

Mach einer andern Seile hin (s. Hu}>/'ef(l S. 409) müffen, von ranziger Bulter.

(j«^*Lj ist — und bier zeigt sich die Wurzelhedeutung noch in voller sinn¬
licher Stärke — 1) Summer, d. h. summende Stechmücke, Moskito, xoi-

vroxp , ifijiit , woher üfMt^A^ xmvtonelov. 2) Ohrenbläser, susurro.

xfit9vQioT:qs, wie das wurzelverwandle . 3) Jemandes Vertrauter,

dem er seine Geheimnisse mittbeilt und der dessen Inueres kennt; mit
einer Sache vertraut, genau bekannt, in sie eingeweiht. 4) Heimlich,
fein und listig verfahrend, Schlaukopf. 5) Versteck, Versteck¬
tes: a) Lager eines wilden Thieres, b) Lauerorl eines Jägers, c) Jäger¬
netz, Fallstrick. 6) List, mit der man insgeheim unjl hinterrücks
operirt, s. Zischr. Vlll, S. 617 Z. 12—15. — Die, nach (iauhari, zun'äcbsl
den arabiseb redenden Juden und Christen angehörende Benennung des Erz¬

engels Gabriel, ^JHy*\jJ\ oder y+S^^I ij*<^LiJl , — scbon Zeitscbr. Vlll,
S. 561 Z. 24 mit „ der höchste Vertraute Gotles " übersetzt — enthält nur
eine besondere Anwendung der oben unter 3) aufgeführten Bedeutung; wie
der türkische Kamus sagt: „der heilige Gabriel wird so genannt, weil er
mit den für die übrigen Engel unerkennbaren Geheimnissen der Olfenbarung
und des göttlichen Innern hekannt und vertraut ist". Dass nur diese per¬
sönliche Auffassung des Ausdruckes zulässig ist, zeigen hesonders deutlich

solche Stellen, wo, wie in Wiislenfeld's Ihn Coteiba S. M Z. 5, das Kom¬

men des Namus al-akbar zu .Moses als etwas Wiederholtes im Imperf.
..• . C. m

Steht: iß^y JLj (.5»^' j^"^' u.»^<UJI NaSLJ , „Wahrlich (sagl

Waraka hin Naufal) es kommt zu Muhammad der höchste Vertraute, welcher
zu Moses zu kommen pflegte." Auch könnle das für eine Person ganz an¬

gemessene Beiwort ^-«^^1 nicht sprachgemäss auf die geistige Grösse einer
Sacbe im gulen Sinne bezogen werden. — Vou dem später ebenfalls als

(j«^*U arabisirten Fremdworle vofios und dessen weiterer Bedeulungsent-
wickelung im Neuarabischen, Persischen und Türkischen brauchen wir hier
nicht zu sprecben; es genügt, eine irrige Anwendung desselben auf jenen
ächten altarabischen Ausdruck abgewendet zu haben. Fleischer.]

1) Dass der persische Tabari „und Jesus" hinzufügt und dann eine Nach¬

richt im Kiläb al-agäni (cod. Goth. 662 r.) ^J(^J^Lj hat, ist
bei zwei so unkritischen Büchern obne alle Bedeulung, zumal da die Ab¬
sicht dieser Variante so deujlich ist.
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stein Waraqa ohne ^^'eileres als Juden hin. Denn in der Hamiisa al-ßuhturi's

werden ein paar moralische Verse angeführt mit O- '''-^ji

^.ij^JI (cod. Lugdun. 889, p. 363)«). Sicher folgt hier der Sammler

der alten Angabe eines grossem Werkes , das er benutzte. Wir haben

übrigens gar nicht nölhig , Waraqa , weil er als ^ *-^j5

^*aä ^_5^«3^ Aac ^jt erscheint, für einen zum Judenthum bekehrten

Quraisiteu zu halten ; er kann sehr gut ein blosser ^„tu)l> oder adoptirter

^iJ.< gewesen und als solcber nach arabischer Silte in das Geschlechlsregister

eingerückt worden sein';. Es lag natürlich den Spätern, wenn sie auch
den Sachverhalt kannten, wenig daran, diesen Mann aus der Verwandtschafl
des Prophelen zu enlfernen; nur als einen Juden durften sie ihn nicbt hin¬

stellen. Auf alle Fälle könnte aber Waraqa auch ein Quraisit sein, der

von arahischen Juden Belehrung über Religionssachen erhalten hätte, ohne
darum zu ihnen ühcrzulreten.

dabr, der von den meisten Erklärern zu Sur. 16, 2 (z. B. von al-Wähidi

f 468) und von Ihn Hisäm (Wüslenfeld S. 2ß0) als chrisllicher Sklav er¬

wähnt wird, ward von al-Wäqidi nach Ihn Dakar's Lsäba Nr. 10Ü4 für einen

Juden gehalten. So nennt aucb Abu'l-Iait as-Samarqandi's (f -^75) Commen¬

lar') zu Sur. 6, 105 (cod. Lugd. 4l7) (5abr und den meist mit ibm zu-

sainmengestelllen Jasär, den Andere auch für einen Chrislen hallen, ^Lt%e.

^^LajIjac, und äbnlich sagt er zu Sur. 16, 105: 'Äis, der Sklave des

Uuvailib b.'Abd al-'üzzä«), undJasär, der des Ihn al-l.ladrami, haben Hebräisch

gelesen (cod. Sprenger 407).

Unter |.L«ij, den Ihn Hagar Nr. 7.37 und Siijüti im Itqän S. 813 crwäb

nen, ist vielleicht auch eiu jüdischer Name verborgen. An dsba, den Na¬

men des Feindes Israels, darf man freilieb wohl bei einem Juden nicht den¬

ken, a^^i den Zamabsari a. a. 0. erw'abnt, ist wohl idenlisch mit

Jasär, den Abu'l-Iait zu Sur. 16, 105 ^^'^i "en"'- Al-Wäqidi

erwäbnt noch einen christlichen Sklaven (a. a. 0. S. 68).

Etwas mebr wird uns erzählt von 'Addis, der seine Herren 'Ulba b.

Rabi'a und Saiba h. Rabfa nach Badr begleitet hahen und dort gefallen oder

verschwunden sein soll, nachdem er jene insländig gebeten, nicbt gegen

Goltes Gesandten zu kämpfen (al-Wäqidi's Magäzi S. 27 ff.). Dagegen er¬
scheint er in einer ziemlich fabelhaften Erzäblung bei Ibn Hisäm als in

'j'äif auf den dorligen Gütern seiner Herren wohnhaft und zum erslen Male
mit .Muhammad zusammentreffend. Er wird bier ein Ninivil genannt. Dass

er auf .Muhammad einen Einfluss geübt, wird durch nichts beglaubigt.

1) Andere, meist unächte Verse Waraqa's kommen auch sonst vor.

2) So hiess ja z. B. Zaid b. Marita früher Zaid b. Muhammad.

3) Entschieden einer der besten Qur'än-Commenlare.

4) Vgl. Zamabsari zu Sur. 25, 5.
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Auf chrislliche Herkuull deutet uuch der Name des Freigelusseucp.

(j<.LLj«~j (al-\Väqidi a. a. 0. S. '27), den wir gewiss durch Anastasius er

klären dürfen ').

Alle diese Männer mit Ausnahme Waraqa's werden als Sklaven, Krei

gelassene oder Handwerker (so sollen (!ahr und Jasär Schwerlfeger J^8**a

gewesen sein; vielleicht arheileten sie zum Vorlheil ihrer Herren) genannt.

Jedenfalls hahen wir in ihnen oder in deneu von ihnen , welche Chrislen

waren, Leute zu suchen, die nur eine ganz schwache Ahnung vom Christen¬
thum hatten; wahrscheinlich waren sie meist als Kinder in die Sklaverei ge¬

rathen. Auch mit Zaid h. IJärita und Biläl mag es so gewesen sein , wenn
diese wirklich von chrisilichen Ellern stammten, was ührigens noch unsicher

ist und z. B. bei Letzlerem nicbt aus dem weilscbicbligcn Beinamen ^/m./,>S

(der „Aethiopier" oder „Neger") geschlossen werden darf. Was Muhammad
von chrisilichen Legenden u. s. w. wussle, mag er von solchen Leuten ge¬
hört haben; wie schwach aber ibre Idee vom Christenthum war, zeigt sich

schon daraus, dass sie, wie Muhammad ursprünglich seihst, gar keinen Un¬
terschied zwischen jenem und dem Isläm fanden und letzlercu uubedenklich

als die wahre Religion annahmen und Tur ihn litten.

Eine ganz andere Person ist der in der letzten Zeit so viel besprochene

Bahirä Wir verweisen für die arabischen Belege einfach auf die betref¬

fenden Artikel des Jour. As. Soc. Beng. und der Ztschr. d. D. M. G. , he¬

sonders auf den lelzteu von Sprenger in dieser Zeitschrift XII, S. 238 If. Die
Grundzüge der Babirä-Lcgcnde sind einfach. Muliammad kommt um sein 12tes

oder 24stes Jah» zu Busrä (Bostra) mit einem Mönch*) zusammen, der ihn

an wunderbaren Zeichen als den im Evangelium verheissenen letzten Pro-
J ü >

pheten erkennt. Ganz dieselben Dinge werden von einem Mönch ^jli«<j ■*)

1) Einen christlichen Namen linde ich auch in (Var. |.^ölj^j der
entweder den Wiederaufbau der Ka'ba geleitel , oder — und dies isl

wahrscheinlicher — das ^aÄ.« .Muhammads in Madina gebaut bat (Ihn (lagar

Nr. 738), nimVicb l-lfißaxovfi , die griechische Form für p1)53n.

2) Ich zweifle nicht, dass IjA^ ~ ] zu sprecben sei, obgleich^ , X
—- ü - T

ich kein positives Zeugniss dafür habe, c^l^^^ , das eine Glosse im Dihlier
Miskät al-masähih S 532 vorschreibt, ist nur gewählt, um der unarabiscben

.-^Ü'l w-Ü-

Forui ein arabisches ^^jj zu geben (»I^aä Dim. v. »1^^). (_5jaä ^ wie

im Ibn Hagar gedruckt ist , beruht wohl auf einer Nachlässigkeit der Hand

scbrift, die mehrfach dergleicbeu Fehler buhen muss.

3) v-^^lj bezeichnet sowohl den Coenobilen, als den Einsiedler.
u >

4) So punctirt richtig auch arabiscber Form iJ^llJti iu Mas'udi's goldnen
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erzählt, mit dem Muhammad auf seiner zweilen Fahrt zusammengekommen

sein soll. Wir gehn gewiss nichl zu weit, wenn wir, nach dein Vorgange
einiger Muslimen , heide identificiren und etwa liahwä ,,der Auserwählle" als
einen blossen Beinamen Nestors betrachten. Durch die Gleichheit der Um¬

slände, mit denen beide syrische Ileiscn erzählt werden, war ich schon län¬

ger bewogen worden, die ganze erste syrische Reise Tür eine Fabel zu halten,

wäbrend die zweite, weit weniger wunderbar ausgeschmückt, gescbichllieh

ist. Ich freute mich daher sebr, als icb kürzlich sah, dass auch Sprenger
im Journ. As. Soc. Beng. XXI dies für wahrsaheinlich hält. Nun führt er

dies in unserer Zeitschrift Xll, 243 If. weiler aus, indem cr zeigt, wie die

ganze Geschichte der zweiten Reise aus der ersten entstanden sei. Vielleicht

hat übrigens Mubammad in seiner Jugend als quraisitischer Handelsmann noch

mehrere Reisen in Arabien selbsl gemachl ; denn dass er überhaupt oacb
Busra gekommen , möchte icb nicht leugnen , uod doch bat gewiss auch diu

»

Reise oach ö.^*" T'hama geschichtlichen Grund (a. a. 0. S. 244 .

Vielleichl kam er auf einer solchen Reise mit einem Rabbinen zusammen,

der auf ibn einen tiefen Eindruck macbte ; darauf könnte es beruben , dass
- >

Bahirä, wie Ibn Ha^ar Nr. 790 sagt, nach az-Zuhn j^ä-mJI ^ als ein

Jude von Talma erscheint. Denn den syrischen Mönch mil syrisch-chrisllicbem

Namen '^^ 'j*^ j^hi—i können wir docb nichl als Joden ansebn.

Nun hat aher Sprenger mehrfach zu beweisen gesucht, dass Bahirä mit

Muhammad nacb Mekka gegangen und dort sein fuehrer geworden sei. Nach

dem im Anfang aufgeslelllen Grundsalze muss ich dies geradezu verwerfen.

Doch auch im Einzelnen siud seine Argumente uicbt slichhaltig. Auf das
, - -

&jc/Cj welcbes ihn zuerst auf diesen Gedanken gebracht zu baben scheint,

legt er wohl jetzt selbst keinen Werlh mehr, da er die ganze ersle Reise
fallen lässl. Wie er aber auf eine so gebrechliche Tradition wie die a. a. 0.

S.246 angeführte etwas gebeu kann, wundert mich sehr'). Man sieht hier so

recht die Tendenz eines Muslims , dem Waraqa's Zeugniss für den Propbeten

nocb nicht genügte, und der deshalb noch Bahirä und'Addäs, deu er nacb der

Wiesen, cod. Lugd. 127 p. 143 slatt j_jJa—.j, das nichl arabiseb genug
klingt.

1) Während wir hei den arabiscben Juden unter der überwiegenden
.Menge arabischer Namen allerdings noch einzelne jüdische finden , scheinen

doch solcbe mit dem Slal. emph. der Aramäer (wie NT^na) nicht vorzu¬
kommen.

2) Es ist mir unbekannt, wer diese Tradition zuerst gegeben hat; ver¬
dächtig machl sie scbon, dass die alleruureinslu Quelle, Ibn'Abbäs, auf dem
leider drei Viertel der Qur'än-exegetischen Ueberlieferung beruhn, dabei genannt
wird. Dass Müsä b. 'Uqba, der diese Erzäblung gehabt haben soll, die
heste Gescbichte Mnliammads hinterlassen habe, wie Sprenger a. a. 0. be¬
hauptet, ist zwar möglich, aber unerwiesen, his das vollsländige Original
wieder aufgefunden wird.
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oben erwähnten Tradition einen Niniviten nennt, figuriren lässl; so nennt die
andere ebendaselbst citirte Stelle „die Scbrifthesilzer, wie ' Addäs und Nestor".

Nun giebt Sprenger aher viel auf eine leider ohne weitem Sanad an¬

gerührte Tradition Muqätils (eines Hauplüberlieferers der Qur'än-E.vegese ),
welcher Bahirä unter denen auftreten lässt, welche im Jahre 6 von Aethio¬

pien nach Madina kamen, wie schon einige .Muslimen vermutbeten, dieser sei

mit jenein identisch. Weil er in den genauen Verzeichnissen Ibn Ishäq's
u, a. m. fehlt, meint er, er sei wohl früher als die Uehrigen mit anderu

Christen nach Aethiopien auagewandert Die Qur'änstelle , weicbe sich auf
die Rückkehr Bahirä's und seiner Genossen bezieben soll, Sur. 28, 52 ff., isl

Makkanisch, obgleich sie jener Erklärung') zu Liebe von Mancben für Ma-

dinisch gehalten wird ; doch würde dies an sich nocb nicht gegen die Wahr¬

heit der Sache selbst sprechen , da in der Qur'änauslegung gar oft Slellen

auf Dinge bezogen werden, die wirklich gesebichtlich sind, aber mit jenen
nicbts zu thun haben. Allein diese Namenliste steht so gänzlich vereinzelt

du, dass wir gar nichts auf sie geben künnen; man müsste denn die von
?

Ibn Ishäq S. 117 durcb 'j*^^ und L*.a9 als fabelhaft bezeichnete Er¬

wähnung dreier wLä^:| Jk9i (also müglicher Weise Juden) iu Anschlag brin¬

gen , die mit Muhammad dieselbe Scene gehaht bätten wie Bahirä, und von

denen zwei Namen uud (j~-<^>^ (wenn man ^jMj^t^l liest) sich auch iu

jener Lislc finden Wie nun Ibn Ishäq u. a. m. von einem Manne wie
Bahirä gar keine Kunde hätte haben sollen, aus einer Zeil, über die uns

die geringsten Details aufbewahrt sind, wäre unerklärlich. Dass aber die nach

Ihn Hagar auf einem äusserst unzuverlässigen (?%X> w»a«ä=) "-äjji^ ^)

beruhende Tradition , nach welcber'Ali wahrscheinlich nacb .Vluhammads Tode

von Bahirä einen Ausspruch jenes gehört hätte, keinen Glauben verdient,

scbeint auch Sprenger zuzugehen. Seben wir die Namcniislc an, so linden
. CjE

wir fasl lauter rein arabiscbe Namen ; nur <i—9^^! isl älhiupisch und süd-
o

arabisch , und zur Notb künnte jj»_>jOl etwa 0e6S(OQot sein *). Was soll- 6

1) Auf die Rückkehr der nach Aethiopien Genohenen beziehn nämlicb
Mehrere diese Stelle , obne jedoch die Namen zu nennen,

2) Uebrigens künnte mit |»L«J der Jude gemeint sein , der nach dem
o- >

freilicb sehr unzuverlässigen ad-Dahhäk (gewiss ^ iXa«*»

.^Lc qjI) Muslim ward (Ihn Hagar 828j ; mit ^a^-' , welcher aucb in der

Liste vorkommt, der oben erwähnte ,_5j'lXJ\ ♦a*' •

3) Dies bezieht sich auf die spätern si'itischen Ueberlieferer; für micb
isl aber schon die Tradition in 'Ali's Familie selhsl, welche allen Muslimen
als unumslösslich sicher gill, sehr verdächtig.

o

4) Wie i^foUjI = Stnßolot- Auch den Prophetennamen j^iyiS möchte
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man aber zii einer solcben Menge freier — denn sonst würde man sie am

Auswandern gebindert baben — arabiscber Cbrislen zu Makka sagen ? Wir

haben nur folgendes Dilemma : entweder waren jene Männer makkanische

Christen, aber so unwissend, dass sie den in dieser allerersten Zeit noch

weit ungeslümer , mehr allarabisch als später auftretenden Isläm mit dem so
unendlich verscbiedenen Chrislenthum identificirten ; dann konnte aher Mu¬

hammad gar nichts Wesentliches von ihnen lernen, und ihr Einfluss ist ganz

unbedeutend; oder aber jene Liste ist erdichlet und neben die der sieben
(linn zu stellen, deren Namen uns Ibn Ha^^ar Nr. 77 auf des Ihn 'Abbäs

Autorität und der persische 'Tabari gehen. Auf alle Fälle könnte übrigens

jener Bahirä nocb ein anderer sein ; Ludolf fiibrt Bthor und Behürä als
äthiopische Namen auf, und daraus könnte leicht Bahirä geworden sein. Doch
muss icb gestehn, dass ich hierauf selbst nicbt viel gebe.

L'm mein L'rtbeil über Bahirä zusammenzufassen , so halte icb diesen fiir

einen Mönch, mit dem der junge .Muhammad in Busrä einst ein kurzes be¬

deutendes Gespräch über religiöse Dinge gefiibrt hatte, das einen tiefen und
bleibenden Eindruck auf seinen Geist machte, vielleicbt seine Reflexion zuerst

in Bewegung setzte, aher docb unmöglich hinreichen konnte, ihm wirklich Be¬

lehrung zu geben. Was Muhammad vom Cbristentbum wusste, das hatte er
theils aus eigner Anschauung in Syrien, dessen Sprache ihm aber fremd war,

iheils aus den nothdürftigen Erinnerungen solcber Leute, wie der oben bespro¬

chenen, tbeils endlich durcb jüdische Vermittlung '). Letztere mögen ihm die

übrigens nacb dem damaligen religiösen Zustande der orienlalisehen Cbrislen
leicbt erkrärliche Vorstellung von den christlichen drei Göttern und der

Göttin Maria beigebracht haben.
Es bleibt uns nocb übrig, in aller Kürze die Qur'än-Stellen zu be¬

trachten, in denen davon die Rede ist, dass Muhammad fremde Lebrer habe.

Im Allgemeinen baben wir, trotz aller Bemühungen der Exegeten, Christen
einzuschieben, unler diesen Juden zu verstehn. Nur Sur. 16, 105, wo von

einem Menschen die Rede ist, der das Arabische unvollkommen sprach, haben

wir wahrscheinlich einen südarabiscben, äthiopischen, syrischen oder grie¬

chischen Christen zu verstehn , der .Muhammad etwa eine Jobanneslegende

erzählte. Weniger wahrscheinlich ist fiir micb, dass die Sprache der Juden

sicb, wie das Judendeutsch, merklich von der allgemeioen Landessprache
m O•

unterschied und als Kauderwelsch (i^^**^'} bezeichnet werden konnte.
Wenn aber Sprenger zu dem Ergebniss kommt, Muhammad hahe Vieles

oder gar das Meiste seiner Lehre von Christen empfangen , so erklärt sich
dies aus seiner vorgefassten Meinung üher Muhammad , aus der zu gerin-

ü

ich nichl aus dein fast nie vorkommenden von ijn.Oj das in der ße-
- s

deutung „studiren" ersl aus dem jüdischen ffl^n gellossen ist, ahleilen.

1) Ich stimme hierüber, wie über viele Muhammad und den Qur'än be¬
treffende Dinge, mit Muir (vgl. II, 309 f. u. s. w.) überein.

2) So legt er auch auf die Wundergcschicble mit '["alba (a. a. 0. S. 248;
grosses Gewicht. Dass die Scene derselben Busrä ist, hal gar nichts zu be-
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gen ßeachtnng, welche er.dem Qnr'än schenkt, und aus seiner, nach musli¬

mischer Weise, zu grossen Ehrfurcht vor einem nach seiner Ansicht guteu
Sanad. Ich leugne durchaus nicht, dass das Studium des Sanad, welches

Sprenger zuerst von allen Europäern mit umfassender Sachkenntniss unter¬
nimmt, von der hüchsten Wichtigkeit ist; aher ich halte mit Vluir die genaue

l'ntersuchung jeder Tradition an und für sich seihst Tür noch wichtiger.
Denn auch unbescholtene Männer, deren Wahrheitsliebe ja übrigens nur su

lange fest steht, bis ein positives Zeugniss dagegen spricht, künnen durcb

Irrtbum , Befangenheit und Accommodation Unwahrheiten in Umlauf bringen

oder weiter ausbilden, und auch Lügner können mitunter die Wahrheit reden,

ganz abgesehen duvon, dass die Sanads durch Gedäcbtnissfehlcr und andere

Ursacben oft selbst io Verwirrung geratbeo sein mögeo *).

Briefliche Bemerkungen über Petra,

von

Cleorge P. martii.

(Mitgetheilt von Prof. Dr. E. Rohinson in New York.)

Mit einer Tafel Abbildungen *).

Burlington, Vermont d. 18. .März 1858.

— Dns Uowohlseio eioes unserer Reisegefährten und die Ungeduld und

Eifersucht der Araber verhinderten micb , während meines Aufeotbaltes in Petra,

deuten , denn diese Stadt galt nach der Bahira-Geschichte einmal als der
Orl, wo .Mönche den Propbeten erkennen; und sonst liegt nichts in der Er¬
zählung, das uns abhalten könnte, «ie fdr ein vielleichl eben von 'fMa (den
wir nach seinem geschichtlichen Auftreten wohl für dazn fällig halten können)
erfundenes, in seiner Familie zur Verherrlichung des Ahnen lorlgepllanztes
Märchen anzusehn. Ebenso gut könnten wir an den zabllosen Geschichten
etwas Wahres Ünden , in deoen Möncbe u. ». w. Muhammads Auftreten vor¬
hersagen oder anerkennen.

1) Sprenger ist übrigens für nnd gegen einige Sanads elwas parteiisch.
VVenn er z. B. a. a.O. S. 244 behauptet, die Kette: az-Zuhri von 'Urwa voo
'Aisa habe mehr Lügen fortgepflanzt, als irgend eine andere, so ist dies
nberlrieben. Denn wenn auch scbon durch 'A'isa (eine Frau, deren Charak
ler zu studiren für Muhammads und seiner Nachfolger Gescbichte vun grosser
Wichtigkeit ist) manche kleine Lüge erfunden worden sein mag, so ist dies docb
nichts gegen das, was uns die verschiedenen Scbüler des Ihn'Abbäs oder
gar die halbwahnsinoigen Sfiteo berichten. Wem letzterer Ausdruck zu stark
zu sein scheint, der werfe nur eioeo Blick in einen sritiscbeo Qur'äo-
Commeolar.

■*) Herr Marsh, jelzt Rechlsgelehrler zu Burliogton im Staate Vermoot,
Nord-Amerika, ein Kenner der romanischen .Sprachen, wie aucb der deut¬
seheo und skaodioavischeo Litteratureo , war mehrere Jabre Mitglied des Coo-
gresses io Wasbiogtoo uod ging im J. 1849 als amerikanischer Gesandter
nach Constaotinopel , in welcher Stelluog er bis 1853 blieU. Wäbrend dieser
Zeit bereiste er Aegypteo, deo Sioai, Palästina, Syrieo u. s. w. Seio Besuch
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